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T
raditionell betrach-
tet steht die staat-
liche Pensionsvor-
sorge an erster
Stelle der Vorsor-

ge. Sie ist in Österreich gesetzlich
verankert und die beiträge wer-
den automatisch über dieGebiets-
krankenkassen eingehoben. Von

der Politik wird diese erste Säule
entweder verteidigt und als völlig
ausreichend dargestellt oder stark
kritisiert. tatsächlich erscheinen
die kassen im sogenannten Um-
lageverfahren seit beginn des
staatlichen Pensionssystems lau-
fend leer und benötigen beträcht-
liche Zuschüsse. oftwird dieMei-

nung vertreten, dass eingriffe in
das bestehende System aufgrund
politischer Ängste nicht ausrei-
chend durchgeführt werden und
sich das staatliche Vorsorgesys-
tem früher oder später hauptsäch-
lich auf eine Art Mindestpension
reduzieren wird. „Die einzahlun-
gen in die Vorsorgekassen sind

verpflichtend, beziehen also jeden
neuen Arbeitnehmer und jede
neueArbeitnehmerin ein“, erklärt
Andreas Zakostelsky,obmanndes
Fachverbandes der Pensionskas-
sen. „Dies führt zu einer großen
Verbreitung des Systems und zu
einer sehr effizientenVerwaltung.
Die Vorsorgekassen sind die ba-

FOKUSVOrSOrge

Das Drei-Säulen-Modell der
Altersvorsorge in der Praxis
Staatlich, betrieblich und privat – das sind die Parameter für Vorsorgemethoden, um im Ruhe-
stand den gewohnten Lebensstandard zu halten.
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sis-Vorsorge jedes Österreichers,
eben weil sie verpflichtend sind.“
er weist jedoch darauf hin, dass
diese basis durchweitere Vorsor-
geproduktewie eine Pensionskas-
sen-Vorsorge ergänztwerden soll-
te, um die Aufrechterhaltung des
persönlichen Lebensstandards im
Alter zu gewährleisten.

Firmenpensionen

bei einer 2012 erfolgten Umfrage
der Fondsgesellschaft Universal-
investment im rahmen einer
konferenz zur Zukunft der insti-
tutionellen kapitalanlage erklärte
rund ein Viertel der befragten,
klassische renteninvestments
künftig meiden zu wollen. Statt-
dessen steht bei Pensionskassen,
Versorgungswerken, Versicherun-
gen und kreditinstituten künftig
der Ausbau alternativer invest-
ments imblickpunkt. Das beinhal-

tet die stärkere Nutzung von Lo-
an-investments. Gemeint sind da-
mit Anlagen in Schuldtiteln oder
die erhöhung der investitionen in
immobilien, infrastrukturobjekte
wie erneuerbare energien, Auto-
bahnen oder Stromnetze.
charles van erp, Geschäftsfüh-

rer eines Multi Family offices in
wien, verweist auf die neuen An-
forderungen der jungen Genera-
tion: „in Deutschland interessie-
ren sich die 18- bis 34-Jährigen
verstärkt dafür, wo und wie ihr
Geld angelegt wird. Nachhaltig-
keit ist ein thema, auf das man
rücksicht nehmen muss, um für
die nächste Generation attraktiv
zu bleiben.“
bei den meisten ist aber nach

wie vor die investment-Strategie
von der beitragsgarantie geprägt.
Deshalb wird das Geld der be-
günstigten sehr vorsichtig veran-

lagt. Zakostelsky: „ein Großteil
des Portfolioswird in sichereVer-
anlagungsprodukte investiert, das
sind zumbeispiel Festgelder. Die-
se unterliegen keinen kurs-

schwankungen und sind zumeist
bei österreichischen banken mit
sehr guter bonität aufgelegt.“ im
aktuellen Zinsumfeld ist es aber
schwierig, attraktive Verzin-
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sungen für neue Festgelder zu
bekommen. Deshalb wird auch
stärker in Fonds investiert.
Aufgabe eines guten risikoma-

nagements ist es, die einhaltung
der investment-Strategie und die
entwicklung der investments zu
überwachen. eine Zunahme des
risikos undmögliche Folgen kön-
nen so erkannt und aufgezeigt
werden. Ganz generell trägt das
risikomanagement dazu bei, ri-
siken bewusst zu machen und zu
verhindern, dass zu viel risiko in
kauf genommenwird. 2013 ist bis-
her durch positive entwicklungen
geprägt, die jedoch in den Mona-
ten Juni undAugust unterbrochen
wurden.

Privatvorsorge

Diewohl interessanteste Säule ist
die private Vorsorge. Durch neue
digitale informationsquellenwird

dieMöglichkeit einer investment-
recherche stark erhöht. ob es für
banken gelten wird, neue invest-
ment-Möglichkeiten wie crowd-
investment in ihr Serviceangebot
aufzunehmen, wird die Zukunft
zeigen. Van erp erinnert daran,
dass es bei jeder Art des kapital-
aufbaus zuerst darauf ankomme,
wie viel Geld man dafür zur Ver-
fügung habe: „Jede Art des kapi-
talaufbaus ist eine Vorsorge, das
gilt für eine Privatperson genauso

wie für eine Pensionskasse oder
eine Versicherung. Aufgrund des
niedrigen Zinssatzes sind zum
beispiel zurzeit Sachwertbeteili-
gungen relativ interessant.“
hinter crowd-investing steckt

die Möglichkeit, mit relativ ge-
ringem kapitaleinsatz als inves-
tor ein Unternehmen oder ein
Projekt zu finanzieren. Zum
Unterschied zu crowd-Funding
erhält man bei crowd-investing
eine finanzielle rückvergütung.
beim crowd-Funding kommt es
daher nicht darauf an, sein inves-
tiertes Geld wieder zu bekom-
men, sondern eine Sache zu
unterstützen. Seedmatch, eine
große crowd-Funding Plattform
für Start-ups in Deutschland,
zieht nach dem zweiten Quartal
2013 Zwischenbilanz mit einer
investitionssumme von insge-
samt 7,2 Millionen €.

Gerhard Platzer, Kun-
denbetreuer der Hypo
Tirol Bank, bringt
einen weiteren Aspekt
der betrieblichen Vor-
sorge ins Spiel.

Das IntervIew führte
GeralD Pohl

Herr Platzer, was habenMitarbei-
terbindung undSteuerersparnis ge-
meinsam?
GerhardPlatzer:Der stetig stei-
gende wettbewerbsdruck sowie
die Öffnung der Arbeitsmärkte
haben zur Folge, dass qualifizier-
te Mitarbeiter verstärkt zum er-
folgsfaktor Nummer einswerden.
Unternehmen stehen imkonkur-
renzkampf um top ausgebildete
Mitarbeiter. Österreich liegt bei
der steuerlichen belastung des
Faktors Arbeit im europäischen
Spitzenfeld. 100 € bruttolohn für

Arbeitnehmer verursachen dem
betrieb kosten von über 130 €,
während netto beim Arbeitneh-
mer nur knapp 50 € übrig blei-
ben. Ähnlich stark belastet ist
auch der eigene Unternehmer-
lohn.

Nutzen genügend Österreicher die
betriebliche Vorsorge?
Neben der staatlichen und pri-

vaten Pensionsvorsorge spielt die
betrieblicheAlters- und Pensions-
vorsorge eine immer größere rol-
le. Nachdem österreichische
Unternehmen im internationalen
Vergleich dabei einen großen
Aufholbedarf haben, sollten sie
darüber nachdenken, sich dieses
interessante instrument zur Mit-
arbeiterbindung zunutze zu ma-
chen und so die Attraktivität des
eigenenUnternehmens alsArbeit-
geber zu steigern.

Was erspart sich der Mitarbeiter
und was das Unternehmen bei der

betrieblichen Vorsorge?
Mitarbeiter sparen sich für die

einbezahlten beiträge die Lohn-
steuer und Sozialversicherungs-
beiträge. Daher ist die betriebli-
che Variante günstiger als eine

private Vorsorge, bei der die bei-
träge bereits versteuert sind. Für
Unternehmen bietet ein betrieb-
liches Vorsorgemodell den gro-
ßen Vorteil, dass sie sich die
Lohnnebenkosten für die bezahl-
ten beiträge sparen. Somit gibt es
auf beiden Seiten nur Gewinner!

Gibt es konkrete Einsparungs-
potenziale und Förderungsmög-
lichkeiten bei der Vorsorge?
bei der betrieblichen Vorsorge

stehen unterschiedlicheVarianten
zur Auswahl. Um die optimale
Formzufinden, empfehlenwir ein
individuelles beratungsgespräch.
Um alle gesetzlichenMöglichkei-
ten im Unternehmen zu erheben,
habenwir einen erfolgserprobten
check vorbereitet. Unsere erfah-
renen experten erarbeiten ein in-
dividuelles Vorsorgekonzept mit
einem aussagekräftigenÜberblick
über konkrete einsparungspoten-
ziale und Förderungsmöglichkei-
ten für jeden betrieb.

„Betriebliche Vorsorge bindet Mitarbeiter“

Zur Info

■ Pensionskassen
Firmenpensionen finanzieren sich
aus den Beiträgen, die Arbeitgeber
und Arbeitnehmer monatlich in
die Pensionskassen einbezahlen.
Nach dem Austritt aus der Arbeits-
welt werden diese Beträge dann
verzinst ausbezahlt. Derzeit haben
etwa 780.000 Österreicherinnen
und Österreicher Anspruch auf
eine Firmenpension.

■ Sachwertbeteiligungen
Über institutionelle Anleger an-
gebotene Anlageform, bei der sich
Anleger mit einer Einlage am wirt-
schaftlichen Erfolg eines Unter-
nehmens beteiligen können. Diese
werden in Österreich seit 1999
angeboten, sind aber als Anlage-
klasse bei einer Vielzahl der Öster-
reicher noch relativ unbekannt.
Crowd-Investment bringt inter-
essierte Start-ups und private In-
vestoren zusammen und öffnet die
Anlageklasse des Venture Capitals
für jedermann.

Ein Großteil wird
in sichere Veranla-
gung investiert.

AndreAS ZAkoStelSky
Obmann FV der
PensiOnskassen

Gerhard Platzer, Kundenbe-

treuer Hypo Tirol Bank
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Für Unternehmer gilt
das klassische Drei-
Säulen-Modell für
Vorsorge in anderer
Reihenfolge.

Wie hat sich die seit 1.
Jänner 2008 in kraft
getreteneAbfertigung

Neu auch auf Selbstständige, Frei-
berufler sowie Land- und Forst-
wirte ausgewirkt und reicht diese
Vorsorge? welche Mittel stehen
einemUnternehmer jetzt zurVer-
fügung und wie kann er die Maß-
nahmen steuerlich geltend ma-
chen, um ein Leben „nach der
Arbeit“ zu finanzieren?
„Leider waren die von den be-

trieblichen Vorsorgekassen er-
wirtschafteten erträge vonbeginn
an mager“, sieht Steuerrechts-
experte Florian Schmidl das the-
ma kritisch. „Nach inflation, Ge-
bühren und Spesen entspricht die
erworbene Anwartschaft meist
nur dem eingezahlten betrag.“
Punkten könne die Selbstständi-
genvorsorge aber mit deren
steuerlicher behandlung. beiträge

andiekassen sind als betriebsaus-
gabe absetzbar, die Auszahlung
des Anspruches als einmalbetrag
ist mit sechs Prozent begünstigt
besteuert. Die Auszahlung als
rente ist sogar steuerfrei. Das hat
positiven einfluss auf dieGesamt-
rendite dieser Veranlagungsform.
Schmidl: „Unter der Annahme,
dass die Pensionslücke in Zukunft
nicht kleiner werde, wird die
Selbstständigenvorsorge aufgrund
der geringen beiträge nicht rei-
chen, das Leben in der Pension
ausreichend zu finanzieren. Die
dritte Säule, die private Vorsorge,
ist daher auch für Unternehmer
unumgänglich.“
Aus steuerlicher Sicht bieten

sich für den Unternehmer mit
einer Gmbh vor allem betriebli-
che Vorsorgemodelle an. Dies be-
gründet sich durch den Liquidi-
tätsvorteil der innerbetrieblichen
Veranlagung, durch die thesau-
rierungswirkung, ergänzt durch
die Nicht-besteuerung der kapi-
talerträge in derGmbh. insbeson-
dere mit einer Firmenpension
kann dieser Vorteil genutzt wer-
den – durch die steuerliche Ab-

setzbarkeit der Prämien an eine
Pensionskasse oder der rückstel-
lungsbildung ergibt sich ein wei-
terer Vorteil durch ersparnis bei
der die körperschaftssteuer.
Unternehmern, die die Vorteile

einer Firmenpension nicht nutzen
können, haben die Möglichkeit
der Nutzung des investitionsbe-
dingtenGewinnfreibetrags. bis zu
45.350 € können so abgesetzt und
für die eigene Vorsorge zum bei-
spiel in dafür vorgesehene wert-
papiere investiert werden.

Vorsorge für Mitarbeiter

DiebetrieblicheAltersvorsorge für
Mitarbeiter ist langfristig orien-
tiert. Grundsätzlich sind zwei Va-
rianten zu unterscheiden: Der

Unternehmerkann selber für seine
Mitarbeiter vorsorgen. Dies wird
durch rückstellungen in der bi-
lanz abgebildet, oderdieVerpflich-
tung wird zum beispiel an eine
Pensionskasse ausgelagert.
während der Unternehmer in

Variante eins bei eintritt des Leis-
tungsfalls hohe kosten zu tragen
hat, kanndiebelastung inVariante
zwei durch die Leistung laufender
Prämien über die gesamte Dienst-
zeit des Dienstnehmers verteilt
werden. bei beitragsorientierten
Zusagenergibt sich für denDienst-
geber keine weitere belastung.
Auch aus steuerlicher Sicht bietet
dies Vorteile: Der Arbeitnehmer
kann eigene beiträge leisten, die
steuerlich begünstigt sind. (wjs)

Pensionsvorsorge im
Fokus der Steuer

Steuerrechtsexperte Florian Schmidl rät zur Vorsorge
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